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HIV  AIDS Die Sonderseiten 
zur 

WELTERNÄHRUNG
Die Zeitung der Welthungerhilfe

BLICK AUF DIE WELTBEVÖLKERUNG: Rund 33 Millionen Menschen waren 2007 mit HIV infi ziert. Quelle: UNAIDS

HIV & AIDS trifft vor allem die junge, arbeitende 
 Generation. In manchen Gegenden sind mehr als 
30 Prozent der 15- bis 49-Jährigen infi ziert oder 
an AIDS erkrankt. Ohne diese Arbeitskräfte wird 
die Ernährungssituation in vielen Familien noch 
schwieriger. 

Hunger und Armut veranlasst viele Menschen, 
auf der Suche nach Arbeit ihre Heimatorte zu ver-
lassen. Doch Arbeit ist rar. Im schlimmsten Fall en-
den Erkrankte in der Prostitution und tragen so da-
zu bei, dass sich das Virus weiter ausbreitet.

Zur Verbesserung der Lage kann Nahrungsmit-
telhilfe nur eine kurzfristige Lösung sein. Vielmehr 
müssen die Menschen selbst in der Lage sein, sich 
ausreichend zu ernähren. Die landwirtschaftliche 
Produktion zu fördern, ist ein Weg dahin. In den 
Dörfern müssen außerdem verbesserte Dienstleis-
tungen im Gesundheitssektor gefördert werden, 
um allen Menschen den Zugang zu Medikamen-
ten zu ermöglichen. Der dritte wichtige Aspekt ist 
Präventionsarbeit. Nur mit diesen drei Komponen-
ten kann der Kampf gegen HIV & AIDS erfolgreich 
geführt werden.

Anna Bergman ist Mitarbeiterin der 
 Welthungerhilfe in Bonn.

rnährungssicherheit ist das A und O für 
Menschen, die mit HIV und AIDS leben. Das 
HI-Virus schwächt das Immunsystem und 

führt dazu, dass der Körper Nahrung nicht gut ver-
tragen und aufnehmen kann: Erwachsene HIV-In-
fi zierte haben im Vergleich zu Nichtinfi zierten ei-
nen zehn bis 30 Prozent höheren Energiebedarf. 
Bei Kindern liegt diese Zahl sogar bei 50 bis 100 
Prozent. Daher ist Gewichtsverlust sogar bei guter 
Ernährung eine häufi ge Folge. Fehl- und unterer-
nährte HIV-Infi zierte erkranken deutlich schneller 
an AIDS. Vor allem HIV-Positive, die medikamen-
tös behandelt werden, brauchen nahrhafte Kost. 
Fehlt sie, können Erkrankte die Medikamente nicht 
weiter nehmen. Doch ohne sie sinkt ihre Lebenser-
wartung – ein Teufelskreis.

Stillen trotz Risiko sinnvoll

Gerade während der Schwangerschaft haben Frau-
en einen erhöhten Nährstoffbedarf. Ist dieser nicht 
gedeckt, wird das Kind unterversorgt und es steigt 
das Risiko der Übertragung des HI-Virus auf das 
Kind. Auch durch Stillen kann das Virus übertragen 
werden. Doch in Gebieten ohne Zugang zu saube-
rem Wasser wird HIV-positiven Müttern zunehmend 
geraten, ihre Kinder trotz des Risikos zu stillen. 
Denn Studien haben gezeigt, dass es unter diesen 
Umständen sinnvoller ist, zu stillen, als den Kindern 
mit verunreinigtem Wasser hergestellte Nahrungs-
ersatzmittel zu geben.

Ein ausreichend versorgter Körper übersteht die 
mit HIV verbundenen Krankheiten besser und 
bleibt länger produktiv. Gerade in armen Regionen, 
wo es kaum medizinische Hilfe gibt, ist das ein ent-
scheidender Faktor. Die Ernährungssituation hat 
auch direkte Auswirkungen auf die Arbeitsleistung. 

Die Zahl der hungernden Menschen steigt von Jahr zu Jahr: 923 Millionen 
 hatten 2008 laut der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation FAO nicht 
ausreichend zu essen, das sind 75 Millionen mehr als im Vorjahr. Vor allem 
HIV-infi zierte und aidskranke Menschen leiden darunter, denn ohne Nahrung 
sinkt ihre Lebenserwartung drastisch und ihre Familien verlieren einen Ernährer.

Von Anna Bergman

Ausreichende Ernährung ist ein wesentlicher Baustein im Kampf gegen HIV & AIDS

E

Sackgasse Hunger

HIV ist ein tödliches Virus, AIDS eine un-
heilbare Krankheit. Studien haben ge-
zeigt, dass ohne Behandlung zehn Jahre 
nach der Infektion bei nahezu 50 Prozent 
der Patienten die Erkrankung bis zum 
Endstadium fortgeschritten ist oder die 
Patienten bereits verstorben sind. Die 
heute zur Verfügung stehenden Therapien 
können den  Erreger phasenweise kontrol-
lieren, sind  jedoch objektiv betrachtet 
»nur« lebensverlängernde Mittel. Aber sie 
ermöglichen ein Leben mit AIDS. Die An-
zahl der Menschen, die mit HIV leben und 
an AIDS sterben, steigt. Allein im Jahr 
2007 haben sich weltweit 2,5 Millionen 
Menschen infi ziert. In vielen Regionen der 
Welt sind HIV-Neuinfektionen besonders 
stark unter jungen Menschen (15–24 Jah-
re) zu beobachten. Etwa 68 Prozent aller 
Erwachsenen und 90 Prozent aller Kinder 
mit HIV & AIDS weltweit leben in Afrika 
südlich der Sahara. Mehr als drei Viertel 
aller AIDS-Todesfälle unter Erwachsenen 
und Kindern sind in dieser Region zu ver-
zeichnen. 

Anzahl der mit HIV & AIDS lebenden 
Menschen:
Gesamt: 33 Millionen
Erwachsene: 30,8 Millionen
Frauen: 15,4 Millionen
Kinder unter 15 Jahren: 2 Millionen

HIV & AIDS-Neuinfektionen im Jahr 2007:
Gesamt: 2,7 Millionen
Erwachsene: 2,1 Millionen
Kinder unter 15 Jahren: 370 000

HIV & AIDS-Todesfälle: 
Gesamt: 2 Millionen
Erwachsene: 1,7 Millionen
Kinder unter 15 Jahren: 330 000

(Quelle: UNAIDS)

In Deutschland: 
2007 lebten etwa 59 000 Menschen in 
Deutschland mit einer HIV & AIDS-Infekti-
on. Geschätzte 3000 Menschen haben 
sich neu infi ziert. Nahezu 1100 sind an 
AIDS erkrankt; etwa 650 Menschen sind 
an den Folgen von AIDS gestorben. 
 (Quelle: UNAIDS/WHO)

2008: HIV & AIDS in Zahlen weltweit

WISSENSWERTES

BLICK AUF DIE WELTBEVÖLKERUNG R d 33 Milli M h 2007 it HIV i fi i t Q ll UNAIDS

Kampagne für junge Leute
»Virus Free Generation« ist eine 
Aufklärungskampagne zu HIV & 
AIDS mit vier Mitgliedern der 
Alliance2015. Sie richtet sich an 
junge Menschen in vier europäischen Ländern – 
Deutschland,  Niederlande, Italien, Tschechien – 
und junge Menschen im südlichen Afrika. Mehr 
 Informationen unter: www.virusfreegeneration.de.

HIV-Verbreitung unter Erwachsenen 
(in Prozent)

 15,0 % – 28,0 %
 5,0 % – <15,0 %
 1,0 % – <5,0 %
 0,5 % – <1,0 %
 0,1 % – <0,5 %
 <0,1 %
Keine Daten verfügbar
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m Jahr 2000 unterzeichneten die damals 189 Mit-
glieder der Vereinten Nationen in New York die 
sogenannte Millenniumserklärung. Sie be-

schlossen acht Ziele zur Armutsbekämpfung, um die 
Situation der Menschen in den Entwicklungsländern 
bis zum Jahr 2015 zu verbessern. Regelmäßige Be-
richte sollen die Millenniumsentwicklungsziele  
greif- und nachvollziehbar machen. Anhand defi -
nierter Indikatoren soll Entwicklung weltweit mess-
bar sein und zu jeder Zeit auf den Prüfstand gestellt 
werden können – so weit die Theorie. 

Auch in Mosambik wird an der Überprüfung der 
Indikatoren gearbeitet. Doch die Erhebung korrek-
ter Zahlen ist schwierig und kann nur aufgrund von 
Stichprobenuntersuchungen hochgerechnet werden. 
Eines der Ziele sieht die Bekämpfung von HIV & AIDS, 
Malaria und anderen Krankheiten vor. Ein Indika-
tor ist zum Beispiel die HIV-Infektionsrate von 
Schwangeren zwischen 15 und 24 Jahren. Hierzu 
machen in Mosambik werdende Mütter bei ihrer 

dlu zieht die Blicke auf sich: Unter seinem 
riesigen gelben Turban versteckt er eine 
prächtige Rastamähne. Der junge, große 

Hip-Hopper in Schlabberhemd und beigen Baggy 
Pants blickt schüchtern drein. Doch als er das Mik-
ro in die Hand nimmt und losrappt, sprüht er nur so 
vor Energie. »Ich singe über die Realität, die Krimi-
nalität und das Gangstertum in den Townships«, 
übersetzt der 33-Jährige seine Texte, die er in Xho-
sa – der zweithäufi gsten Sprache in Südafrika – für 
das junge Publikum singt. 

Adlu ist Vollwaise und trinkt weder Alkohol noch 
raucht er. Trotzdem kommt er gut bei den Jugend-
lichen in Philippi an. Anfangs sitzen sie noch 
schüchtern, aber neugierig etwas entfernt auf der 
Mauer. Doch als lokale Rapper wie Adlu oder die 
Dirty Angels auf dem alten, stillgelegten Fabrikge-
lände neben dem Einkaufszentrum in Philippi auf-

1986 wurde in Mosambik die erste 
 HIV-Infektion bekannt. Mittlerweile 
sind 16 Prozent der 15- bis 49-Jährigen 
 infi ziert. Doch wie viele wirklich an 
HIV & AIDS leiden und sterben, kann 
 niemand sagen. Wo es schon für die 
 Lebenden zu wenige Ärzte gibt, reicht 
es erst recht nicht für die ärztliche 
 Feststellung der Todesursache. Statt-
dessen bestimmen Mutmaßungen und 
Hoch rechnungen die Diskussion. 

Im Rahmen der Aufklärungskampagne 
 Virus Free Generation sind verschiedene 
Hip-Hopper aus Europa und Afrika zur 
großen Hip-Hop-Tour durch Afrika 
 auf gebrochen. Auf einem zweitägigen 
 Workshop in Kapstadt mit den zwei 
 Rapstars Ninthe aus Amsterdam und 
 Zuluboy aus Johannesburg hatten Jugend-
liche eigene Songs zum  Thema HIV & AIDS 
verfasst, die sie bei  einem Open-Air- 
Konzert mitten im Township Philippi 
 präsentierten.

In Mosambik gibt es Geld, Konzepte und Strategien zur HIV & AIDS-Bekämpfung. Doch die Umsetzung hakt und ist schwer messbar 

Prävention als nationale Strategie

I

A

Von Petra Aschoff

Von Sandra Malt

IN MOSAMBIK KEIN TABU: Die HIV & AIDS-Problematik ist Thema in den Medien und einer Kommission.

MUSIK GEGEN FRUST: 
Die Lieder kann man 
kostenlos downloaden 
unter: www.virusfree-
generation.en. 

©
 K

ro
pk

e 

geschätzten 250 000 Menschen nur 20 000 behan-
delt. Es mangelt im Gesundheitssystem an ausge-
bildetem Personal, Gebäuden und Ausstattung. Es 
reicht nicht, die Tabletten zu verteilen. Stattdessen 
müssen die Kranken in ein gut strukturiertes Be-
treuungsprogramm aufgenommen werden, das 
Kontinuität garantiert. 

Kampagne mit Meilensteinen

Die HIV & AIDS-Problematik ist in Mosambik kein Ta-
bu. Bereits 1986 wurde eine Kommission zur Vorbeu-
gung gegründet, die allerdings durch die Kriegssitu-
ation wenig Bedeutung hatte. Das änderte sich 1999 
entscheidend. Heute vergeht kein Tag, an dem nichts 
darüber in den Medien zu fi nden ist. UNAIDS, das 
gemeinsame Programm der Vereinten Nationen zur 
Reduzierung von HIV & AIDS, lobt Mosambik für sei-
ne Offenheit. Es gibt eine klar strukturierte nationa-
le HIV & AIDS-Strategie, die sowohl von der Regie-
rung als auch von internationalen und bilateralen 
Gebern unterstützt wird. Die Strategie basiert auf fol-
genden Bereichen, die gefördert werden sollen: Prä-
vention, Lobbyarbeit, Bekämpfung von Diskriminie-
rung, Therapie, Unterstützung der Betroffenen, For-
schung und eine Koordination der Aktivitäten auf 
nationaler Ebene. Die Strategie benennt zudem je-
weils Ziele, Meilensteine sowie Verantwortlichkeiten 
und umsetzende Organisationen. An vielen Stellen 
fi ndet sich der Verweis auf Nichtregierungsorganisa-
tionen, die damit einen verankerten Platz im Gefüge 
bekommen. Mit dieser Strategie wurde ein sehr nütz-
liches Instrument geschaffen, das eine leichtere Über-
prüfung der Zielvorgaben gewährleistet.

Petra Aschoff ist Mitarbeiterin der 
Welthungerhilfe in Mosambik.

die die »Virus Free Hip-Hop-Tour« als Europaver-
treterin begleitet, spricht auf dem Konzert auch die-
se jungen Frauen in ihrem Rap an: »Wenn ihr wirk-
lich wollt, könnt ihr eure Message auch weiterge-
ben, ohne dass ihr euch auszieht.« Ninthe spielt auf 
das Selbstbewusstsein der Frauen an. Viele Südaf-
rikanerinnen trauen sich immer noch nicht, Nein 
zu sagen zu Sex ohne Kondom. »Die Welt ist deine, 
nimm sie selbst in die Hand. Hör auf, zu zögern, 
und setz die Worte in Taten um«, singen Ninthe und 
der südafrikanische Rapstar Zuluboy in einem Mu-

sikvideo, das die beiden in den Straßen 
von Khayelitsha zum Schluss ihrer 

 Virus-Free-Tour gedreht haben. Das 
sind ganz die Worte von Adlu, dem 
Hip-Hopper mit dem gelben Tur-
ban aus dem Township Nyanga. Er 
träumt davon, eines Tages genü-
gend Geld zu verdienen, um stu-

dieren zu können.

Sandra Malt arbeitet als freie 
Journalistin in Düsseldorf.

HIV  AIDS

Vorsorgeuntersuchung einen HIV-Test. Die Er-
gebnisse werden zusammen mit den Statistiken 
der freiwilligen Testzentren zu einer Häufi g-
keitsrate hochgerechnet. 

Befragungen schwer überprüfbar

Schwieriger ist die Befragung zum Sexualver-
halten, die ein anderer Indikator vorsieht. Er 
untersucht, wie viele 15- bis 24-Jährige Kondo-
me benutzen. In einem Land, in dem Sexualität 
mit Tabus belegt ist, weder Partner untereinan-

der, noch Eltern mit ihren Kindern darüber re-
den, sind Aussagen in Interviews wenig aussa-
gefähig. Auch Sprachenvielfalt und Analphabe-
tismus führen zu Problemen beim Ausfüllen 
von Fragebögen. Überprüfungen von Befra-
gungsergebnissen zeigen solche Irritationen 
deutlich. 

Andere wichtige Sachverhalte, wie zum Bei-
spiel den Zugang zur medikamentösen Be-
handlung von HIV & AIDS, den man genau be-
nennen kann, erfragen die Indikatoren über-
haupt nicht. In Mosambik werden von 

treten, rücken sie langsam immer näher. Mehr 
und mehr junge Menschen strömen auf die Wie-
se. »Unsere Rapsongs übermitteln ei-
ne wichtige Message, wir können 
Jugendliche in ihrer Sprache damit 
erreichen«, meint Adlu, »denn viele 
sprechen nicht gut Englisch.« 

Songs zum Neinsagen 

Auch die Dirty Angels – zwei 
Highschoolschüler aus Philip-
pi, die schon ihre ersten Songs 
im Studio aufgenommen ha-
ben – singen Xhosa: »Unser 
Publikum hört dann besser 
zu. Bei Hip-Hop geht es nur 
um sie, um die Menschen 
in Südafrika«, erklärt der 
20-jährige Vuyo. »Wir 
versuchen immer, uns in 
sie hineinzuversetzen.« Er 
und sein Freund Rogerio 
singen ganz offen über 
HIV & AIDS und fordern 
das junge Publikum auf, ei-
nen HIV-Test direkt auf dem 
Gelände machen zu lassen. Mehr als 22 Mil-
lionen Menschen südlich der Sahara sind 
laut den Vereinten Nationen mit HIV in-
fi ziert, über die Hälfte davon Kinder und 
Jugendliche. 

Dabei sind junge Frauen in Südafri-
ka noch mehr in Gefahr als die Männer: 
Circa 90 Prozent der HIV-Neuinfektio-
nen betreffen 15- bis 24-jährige Frau-
en. Die holländische Rapperin Ninthe, 
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Songs erzählen erstaunlich offen über HIV & AIDS und die Realität in den Townships 

Rapper machen Jugendlichen Mut
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Jugendarbeit auf Augenhöhe
Isaac Mangwana ist ehrenamtlich in Kapstadt aktiv und motiviert Jugendliche zur Aufklärung von Gleichaltrigen

TRAINING FÜR FREIWILLIGE: Ausbilder Bonile Peter ist selbst HIV-positiv und leitet eine Diskussion unter freiwilligen Mitarbeitern der Treatment Action Campaign in Kapstadt.
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HIV  AIDS

WELTERNÄHRUNG: Sie arbeiten aktiv in der Aufklä -
rung und Prävention. Wie gehen Sie dabei vor?
Isaac Mangwana: Ich verteile mit unseren Gruppen 
Kondome in den Townships nahe Kapstadt. Jeden 
Samstag geben wir pro Minibus rund 30 000 Kon-
dome aus. Mit unseren Bussen besuchen wir She-
beens (illegale Kneipen, Anm. d. Red.), Tavernen, 
Büchereien und Friseure. Dort treffen wir eine 
Menge Menschen, viele kommen begeistert zu uns, 
nehmen die Kondompackungen entgegen und ver-
teilen sie. Wir müssen Geduld haben, bei dem, was 
wir machen. Aber bei der Verteilung kommen wir 
mit Männern, Frauen und Jugendlichen ins Ge-
spräch und unterhalten uns über Themen wie Prä-
vention. 2007 hat TAC allein neun Millionen Kon-
dome in Khayelitsha, dem drittgrößten Township 
Kapstadts, verteilt. 

Zudem bin ich noch im Beratungsdienst tätig: 
Zusammen mit Krankenschwestern einer mobilen 
Klinik fahren wir in die Townships, klären junge und 
ältere Menschen über HIV & AIDS, den Test, antire-
troviale Therapien und weitere Geschlechtskrank-

heiten auf. Für manche wäre ein Besuch in einer Kli-
nik mit einer eineinhalbstündigen Anreise verbun-
den. Außerdem arbeite ich mit Peer-Erziehern – das 
sind Jugendliche als Erzieher.

Was können Sie mit Ihrer Jugendarbeit erreichen? 
Es gibt viele Elfjährige und noch jüngere Kinder in 
den Townships, die bereits Sex haben. Im Lehrplan 
ist Sexualkundeunterricht zwar ab der Grundschu-
le vorgesehen, wird aber leider meist nicht ausführ-
lich behandelt. Junge Menschen stehen alleine da 
mit ihren Fragen. Sie wissen zum Beispiel nicht, wie 
sie Kondome benutzen sollen. Obwohl viele Eltern 
Angst vor der tödlichen Krankheit haben, ist dies zu 
Hause ein Tabuthema. Über 
Aufklärung und AIDS zu 
sprechen, ist für den Großteil 
der Familien nicht Teil ihrer 
Tradition und Kultur.

Wie kann man dagegen 
vorgehen?
Da setzen wir mit den Peer-
Erziehern an: Sie unterhalten 
sich mit den Jugendlichen wie Freunde – auch über 
alltägliche Probleme wie Schwierigkeiten in der 
Schule, Kriminalität, Drogen und Arbeitslosigkeit. 
Durch Schauspiel-, Tanz- und Musikgruppen sowie 
Chöre lernen sie, sich auszudrücken, und geben sich 
nicht auf. Viele würden sonst alleine zu Hause sit-
zen und so in kriminelle Gruppen reinrutschen. Bei 
uns werden sie selbst aktiv, nutzen ihre Energie und 
ihre Fähigkeiten und sehen eine Zukunft für sich in 
Südafrika. Ich meine, durch solche Jugendgruppen 
aktiv helfen und bei jungen Leuten ein Bewusstsein 
für die Ursachen und Zusammenhänge von HIV und 
AIDS entwickeln zu können. 

Wie kann das Bewusstsein der jungen Menschen 
noch geweckt werden?
Dies geschieht auch durch die Beratungsgespräche 
mit der mobilen Klinik in den Townships. Wir kom-
men Jugendlichen näher, denn wir verbringen Zeit 
mit ihnen, erreichen sie so und sprechen mit ihnen 

über ihre persönlichen Schwierigkeiten. Sie merken, 
dass wir sie ernst nehmen. Mittlerweile kommen viel 
mehr Menschen als noch vor drei Jahren zu uns, las-
sen sich in den Kliniken testen und nehmen an den 
kostenfreien, antiretrovialen Therapien teil. Viele be-
enden die Therapien plötzlich. Da ist es wichtig, auf 
sie zuzukommen und ihnen klarzumachen, dass die 
Medikamenteneinnahme lebenswichtig ist, da sie die 
Virenvermehrung im Körper verlangsamt. 

Wie sind Sie Aktivist geworden?
Nach verschiedenen Jobs, unter anderem als Geo-
grafi eassistent, habe ich zunächst als Jugendkoor-
dinator und Teammanager in einem Beratungsdienst 

in Harare gearbeitet. Mein 
Bereich waren Umweltaspek-
te. Ich habe Peer-Gruppen 
geleitet. Es ging um Themen 
wie Recycling und Anlegung 
eines Gartens. Ich habe den 
Jugendlichen aber auch ge-
zeigt, wie sie Workshops und 
Ausbildungsseminare orga-
nisieren. Aber die Arbeit bei 

einer Organisation wie beispielsweise TAC interes-
sierte mich sehr, und so erkundigte ich mich nach 
einem Job als Aktivist. 

Wie sieht Ihre private Situation aus?
Ich bin in einer festen Beziehung, und wir haben 
bereits ein Kind. Bis vor Kurzem hatte ich noch zwei 
Freundinnen zur gleichen Zeit. Für viele Männer ist 
es immer noch Teil unserer Kultur, mehrere Freun-
dinnen zu haben. Aber ich habe viel nachgedacht 
und mit der Mutter meines Kindes darüber gespro-
chen. Dann habe ich mich entschieden, die andere 
Frau nicht mehr zu sehen. 

Meine Freundin und ich haben einen HIV-Test 
gemacht, wir waren beide Gott sei Dank negativ. Das 
war eine große Erleichterung für uns. Wir wollen 
heiraten und ein Haus bauen.  

Das Interview führte Sandra Malt, freie 
Journalistin aus Düsseldorf.

[[»Mit der mobilen Klinik 
kommen wir Jugendli-
chen in den Townships 

näher und sprechen über 
ihre Schwierigkeiten.«

Der AIDS-Aktivist Isaac Mangwana ist 
seit zwei Jahren bei der südafrikanischen 
Nichtregierungsorganisation Treatment 
 Action Campaign (TAC) in der Aufklärungs- 
und Präventionsarbeit ehrenamtlich tätig. 
»Welternährung« sprach mit dem 34-Jähri-
gen über seine Erfahrungen.

INTERVIEW

Rund 5,7 Millionen Menschen in Südaf-
rika sind mit HIV infi ziert, 270 000 allein 
in der Provinz Western Cape. Jeden Tag 
gibt es 1500 Neuinfektionen. Die südaf-
rikanische Nichtregierungsorganisation 
Treatment Action Campaign (TAC) ist ein 
Alliance2015-Partner der Welthungerhil-
fe und setzt sich für eine bezahlbare, me-
dizinische Behandlung aller Menschen 
ein, die mit dem Virus leben. Seit der 
Gründung 1998 durch den HIV-positiven 
Aktivisten Zackie Achmat hat TAC mehre-

re erfolgreiche Kampagnen gegen ver-
schiedene pharmazeutische Firmen und 
die südafrikanische Regierung geführt. 
Die Organisation wurde durch ihre Aktivi-
täten und Erfolge bezüglich der Rechte 
von Menschen, die mit HIV & AIDS leben, 
national und international bekannt. An-
gefangen hat TAC mit fünf Mitgliedern, 
ihre Zahl wuchs inzwischen auf 16 000. 
Rund 5000 von ihnen sind als aktive Mit-
arbeiter in Kapstadt und Umgebung en-
gagiert.

TAC-Aktivisten erzielen Erfolge für Patienten

WISSENSWERTES
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WELTERNÄHRUNG: Wo steht Kenia heute, vergli-
chen mit den letzten zehn Jahren? 
George Cottina: HIV und AIDS sind auch heute 
noch ein großes Problem in Kenia, auch wenn ge-
wisse Fortschritte gemacht wurden. Das Know-
how ist größer, und die Menschen sprechen heu-
te offener darüber. Auch das politische Engage-
ment und die Aufklärung in den Medien sind 
besser geworden. HIV-bezogene Gesundheitsleis-
tungen stehen mehr Menschen offen.

Trotzdem ist die Situation ernst, oder?
Ja, durch die Epidemie sind die Todeszahlen von 
Erwachsenen immer noch sehr hoch. Da sich 
Präventionsarbeit häufi ger an Erwachsene in 
den großen Städten richtet, sind die Infektions-
raten in ländlichen Gebieten und unter jungen 
Menschen immer noch sehr hoch. Die Probleme 
der HIV-Infi zierten und AIDS-Kranken haben 
sich in den letzten zehn Jahren jedoch etwas 
verändert. Heute müssen wir ihnen dabei helfen, 
wie sie mit abgebrochenen Therapien und deren 
Folgen umgehen, wie sie armutsbedingte Infek-
tionskrankheiten überstehen können und wie sie 

George Cottina arbeitet als Projektkoordinator 
für die kenianische Nichtregierungsorganisation 
C-MAD. Sie ist eine Partnerorganisation der 
Welthungerhilfe und im Südwesten Kenias 
 aktiv. Das Hauptziel der gemeinsamen Pro-
gramme ist die Aufklärung und  Bekämpfung 
von HIV & AIDS vor allem bei jungen Menschen.

INTERVIEW

Trotz positiver Ansätze ist die Lage der HIV-Infi zierten und AIDS-Kranken durch die Unruhen dramatisch

Kenia nimmt den Kampf auf

Medizinnobel-
preis 2008 
STOCKHOLM  |  Der Nobelpreis für 
Medizin ging in diesem Jahr an den 
deutschen Krebsforscher Harald zur 
Hausen sowie an die französischen 
AIDS-Forscher Françoise Barre- 
Sinoussi und Luc Montagnier (im 
Bild). Den zwei Franzosen war es in 
den 1980er-Jahren gelungen, das 
Humane Immunschwächevirus (HIV) 
zu identifi zieren und zu isolieren. 
Sie beobachteten, wie das Virus dem 
menschlichen Immunsystem ent-
geht, indem es sich permanent ver-
ändert und in der DNA der Lympho-
zyten verbirgt. Selbst unter einer 
langfristigen antiviralen Therapie 
mit mehreren Wirkstoffen überlebt 
HIV. Das weitreichende Wissen über 
das Zusammenspiel zwischen Virus 
und Gastzelle habe zu Ergebnissen 
geführt, die in der Zukunft zur Ent-
wicklung eines Impfstoffes führen 
könnten, so die Begründung.  ab

Studie untersucht 
Aufklärung 
SÜDAFRIKA  |  Die Kampagne Virus 
Free Generation hat in Zusammen-
arbeit mit dem Southern Africa HIV 
and AIDS Information Dissemina-
tion Service (SAFAIDS) eine Studie 
erstellt, die positive Beispiele aus 
der Programmarbeit zeigen soll. 
Die Studie konzentrierte sich dabei 
auf die drei afrikanischen Länder 
Südafrika, Malawi und Namibia. 
Ein Schlüsselthema ist die allge-
meine Zurückhaltung zwischen 
jungen Leuten und Erwachsenen, 
wenn es um Diskussionen rund um 
Sexualität geht. Diese Scheu er-
schwere die Aufklärungsarbeit über 
die Themen HIV & AIDS und Verhü-
tung erheblich, so die Studie.  ab

Für weitere Informationen zur 
Studie wenden Sie sich bitte mit 
einer Mail an: 
anna.bergman@welthungerhilfe.de.

UNO-General-
versammlung 
NEW YORK  |  Vom 10. bis 12. Juni 
2008 fand in New York eine Son-
dersitzung der Vereinten Nationen 
statt. Ziel war es, die gemachten 
Fortschritte bei HIV & AIDS mit den 
Zielen der UNO-Deklaration von 
2001 und der politischen Deklara-
tion von 2006 zu vergleichen. Der 
Prozess sieht vor, »universellen Zu-
gang« zu Prävention, Behandlung, 
Pfl ege und Betreuung bis 2010 zu 
ermöglichen. Berechnungen zufol-
ge müssten bis 2010 jährlich min-
destens 40 Milliarden US-Dollar 
zur nachhaltigen und effektiven 
Bekämpfung der Epidemie bereit-
gestellt werden, um das ehrgeizige 
Ziel des universellen Zugangs zu 
erreichen. 70 Prozent der Men-
schen, die lebensverlängernde an-
tiretrovirale Medikamente benöti-
gen, erhalten sie jedoch immer 
noch nicht.  ab

Internationale 
AIDS-Konferenz 
MEXIKO-STADT  |  Vom 3. bis 8. Au-
gust 2008 versammelten sich rund 
25 000 AIDS-Aktivisten, Politiker, 
medizinische Experten, Journalis-
ten und Vertreter der Zivilgesell-
schaft zur 17. Internationalen AIDS-
Konferenz in Mexiko-Stadt. Die 
Hauptbotschaft nach der Konferenz 
mit dem Titel »Universelles Han-
deln – jetzt!« war die Forderung 
nach bedarfsgerechter Infrastruktur 
für eine entsprechende Behandlung 
und Betreuung von HIV-Positiven 
und AIDS-Kranken. Dazu muss es 
leistungsfähigere Gesundheitssys-
teme und günstigere Medikamente 
geben. Die nächste internationale 
AIDS-Konferenz fi ndet 2010 in 
Wien statt.  ab

Weitere Informationen fi nden Sie im 
Internet unter: 
www.aids2008.org.

KURZ NOTIERT

FRÜH AKTIV: Jugendliche brauchen eher als bisher Aufklärung über Sexualität und Verhütung.

ausreichend Nahrung erhalten. Die Regierung 
muss noch mehr in Aufklärung, Behandlung 
und Vorbeugung investieren. Es müsste ein stär-
kerer politischer Wille da sein, um Verbesserun-
gen zu erreichen. Dazu zählen Themen wie Er-
nährungssicherung, Armut, Neuinfektionen und 
nachhaltige Therapien. 

Was muss getan werden, um junge Menschen vor 
der Ansteckung durch HIV zu schützen? 
Obwohl die gesundheitliche Betreuung mit HIV-
Tests, die Behandlung von sexuell übertragba-
ren Krankheiten, antiretrovirale Therapien oder 
die Aufklärung über Mutter-zu-Kind-Übertra-
gung ausgebaut wurden, haben junge Menschen 
davon bislang wenig profi tiert. Präventionspro-
gramme müssen die jungen Menschen besser 
einbinden, zum Beispiel durch sogenannte Peer 
Education Trainings, wo Jugendliche durch Ju-
gendliche geschult werden. Junge Frauen müs-
sen geschützt werden, damit sie im Falle einer 
Schwangerschaft nicht die Schule verlassen 
müssen. Außerdem sollte das Mindestalter für 
die eigene Zustimmung zu einem HIV-Test ge-

senkt werden, da viele Jugendliche bereits sehr 
früh sexuell aktiv sind. Diese Jugendlichen soll-
ten intensiv über Safer Sex aufgeklärt werden 
und für sie sollten Kondome frei zugänglich 
sein. Ganz wichtig ist hierbei der Dialog zwi-
schen den Erwachsenen und den Jugendlichen 
über Sexualität und Verhütung. 

Wurde Ihre Arbeit durch die Unruhen nach der 
Wahl in Kenia Anfang des Jahres beeinträchtigt?
Ja. Wir mussten unsere Aktivitäten durch die 
Kämpfe für rund zwei Monate einstellen. Auch 
andere Organisationen konnten nicht weiterar-
beiten. Menschen im ganzen Land mussten fl ie-
hen. Viele HIV-Infi zierte und AIDS-Kranke 
mussten deshalb ihre Behandlung abbrechen, 
was sich negativ auf ihren Gesundheitszustand 
auswirkte. Der Flüchtlingsstrom aus den Städ-
ten hat uns an die Grenzen unserer Ressourcen 
gebracht. Die Situation ist schrecklich, die meis-
ten Flüchtlinge haben alles verloren. 

Das Interview führte Anna Bergman, 
Mitarbeiterin der Welthungerhilfe in Bonn. 

RÄTSEL & VERLOSUNG

1. WAS BEDEUTET HIV?
[ K ] High Innovative Virility 
[M] Human Immunodefi ciency Virus
[ A ] Humane Indirekte Venen

2. WIE KANN MAN SICH MIT HIV ANSTECKEN?
[L] Durch Küsse
[ I ]  Durch ungeschützten Geschlechtsverkehr
[E] Durch gemeinsames Duschen

3.  IN WELCHEN LÄNDERN IST DAS VIRUS AM 
 WEITESTEN  VERBREITET?

[R] Madagaskar, Algerien, Indien
[L] Südafrika, Swasiland, Lesotho
[T] Somalia, Niger, Mauretanien

4.  WELCHE GEFAHREN ENTSTEHEN BEI 
 BLUTTRANSFUSIONEN?

[L] Infi ziertes Blut gelangt in den Körper.
[S] Mischung zwischen eigenem und fremdem 
Blut führt zu einer chemischen Reaktion von 
Zellen, die später das HI-Virus entwickeln.
[P] Das gespendete Blut von Menschen 
 zwischen 30–50 Jahren ist risikoreicher als das 
Blut von 18- bis 29-Jährigen. 

5.  WANN WURDE DIE ERSTE HIV-INFEKTION 
 MOSAMBIKS BEKANNT?

[U] 1963
[N] 1978
[E] 1986

6.  WELCHE FLÜSSIGKEIT BEINHALTET DIE HÖCHSTE 
KONZENTRATION VON HI-VIREN?

[N] Muttermilch
[C] Speichel
[W] Tränen

7.  WELCHES MILLENNIUMSENTWICKLUNGSZIEL BE-
ZIEHT SICH AUF DIE BEKÄMPFUNG VON HIV & AIDS?

[T] Millenniumsentwicklungsziel 1
[N] Millenniumsentwicklungsziel 6
[A] Millenniumsentwicklungsziel 8

8.  WIE VIELE MENSCHEN WURDEN IM LETZTEN JAHR 
(2007) MIT HIV INFIZIERT?

[W] 3,3 Millionen
[R] 5,1 Millionen
[ I ]  2,7 Millionen

9.  WIE VIELE MENSCHEN INFIZIEREN SICH TÄGLICH 
AN HIV IN SÜDAFRIKA? 

[U] 1500
[S] 500
[Z] 100

10.  WELCHEN EFFEKT HAT DIE ANTIRETROVIRALE 
BEHANDLUNG?

[E] Sie verhindert, dass das Virus von einem 
Mensch zum nächsten übertragen wird.
[H] Sie führt zur Immunität gegen Malaria und 
Ebola.
[M] Sie schränkt die Vermehrung der Viren im 
Körper ein.
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IMPRESSUM

Die Buchstaben der richtigen 
Antworten ergeben ein Wort. 
Senden Sie das Lösungswort 
bis zum 9. Januar 2009 an 
 folgende Adresse (es gilt das 
Datum des Poststempels): 
 Deutsche Welthungerhilfe e. V., 
Patricia Summa, Friedrich-Ebert-Straße 1, 
53173 Bonn. Oder schicken Sie ein Fax an: 
(0228) 22 88-333 oder eine E-Mail an: 
patricia.summa@welthungerhilfe.de. Unter 
den richtigen Einsendungen werden zehn 
T-Shirts der Kampagne »Virus Free 
 Generation« verlost.

Testen Sie Ihr Wissen
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T-Shirt gewinnen!

HIV  AIDS




